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Ethik des Zugangs
„Was wurde für die moralische und geistige Erneuerung der Gesellschaft, für die Entfaltung wirklich menschlicher Dimensionen des Lebens, für die Erhebung des Menschen auf eine höhere Stufe seiner Würde, für seine tatsächlich freie und 

authentische Selbstverwirklichung in der Welt getan?”

Václav Havel, Offener Brief an Gustáv Husák, 1967 

„Der Kunde ist der wichtigste Besucher in unserem Haus. Er ist nicht von uns abhängig. Wir sind von ihm abhängig. Er unterbricht unsere Arbeit nicht, 

sondern er ist das Ziel unserer Arbeit. Für unsere Aufgabe ist er kein Außenseiter. Er ist Teil unserer Aufgabe. Wir tun ihm keinen Gefallen, wenn wir ihm einen Dienst erweisen. Er tut uns einen Gefallen, indem er uns die Möglichkeit dazu bietet.”   

Originaltext: “A customer is the most important visitor to our premises. He is not dependent on us. We are dependent on him. He is not an interruption on our work. He is the purpose of it. He is not an outsider on our business. He is part of it. We are not doing him a favour by serving him. He is doing us a favour by giving us opportunity to do so.”
Mahatma Gandhi
Zugang zu Kultur ist ein Recht – internationale Erklärungen
„Jeder Mensch hat das Recht am künstlerischen und kulturellen Leben der Gemeinschaft teilzunehmen…”

Allgemeine Erklärung der Menschenrechte, Artikel 27.1 (1948)
„States will ensure that persons with disabilities are integrated into and can participate in cultural policies on an equal basis.”

UN Standard Rules on Equal Opportunities for people with Disabilities, Article 10 (1994)  

„Government institutions, leisure and culturalorganisations should develop

comprehensive access policies and action programmes designed to significant

and lasting improvements for all people with disabilities.”

Empfehlung R(92)6 des Europarates (1992)

EU Politik

Resolution vom 6. Mai 2003 des EU Ministerrates über die Zugänglichkeit kultureller  Einrichtungen und kultureller Aktivitäten für Menschen mit Behinderungen.

Die EU verlangt mit dem eAccessibility-Aktionsplan 2005, dass Webangebote des öffentlichen Dienstes, ab 2005 die Webaccessibility-Richtlinien (WCAG) der Web Accessibility Initiative (WAI), Niveau AA erfüllen. 
Das Abkommen der Europäischen Union beinhaltet zwei Antidiskriminierungsklauseln. 

Ein bisschen Geschichte – Beispiel Museen

1963: Eröffnung der Mary Duke Biddle Gallery for the Blind (US). Innerhalb von 4 Jahren veranstaltete sie mehr als 30 Tastausstellungen.
1974: Das US Gesetz „Section 504” machte barrierefreien Zugang zu neueren Gebäuden zur Verpflichtung. Es hatte große Auswirkungen auf die Zugänglichkeit von Museen.

1984: Gallery Tom-of-Touch-me-Art, wird in Tokyo unter dem Motto „Wir blinde Menschen haben das Anrecht Rodin zu ertasten” eröffnet.   
1980-er Jahre: „Blindenmuseen” werden in Berlin and Brϋssel eröffnet. Tastausstellungen fϋr alle in vielen Ländern, besonders in Großbritannien.  

1986: Die neue „Cité des Sciences et de l’Industrie” in Paris beruft sich auf ihre „Charta zum Zugang fϋr behinderte Menschen”. Die Abteilung „Unité Accessibilité” stellt 4 neue Mitarbeiter/innen ein. Eine von ihnen war blind, einer gehörlos und zwei beherrschten die Gebärdensprache. 
1990er Jahre: Es stellt sich die Frage, wie man ϋber einmalige Angebote hinaus ein bleibendes barrierefreies Angebot entwickeln kann.

1990er Jahre - 21. Jh.: Anfänge einer  Kulturpolitik des Zugangs zu Kultur fϋr alle und damit auch für behinderte Menschen (z.B. Großbritannien, Italien, Frankreich, Finnland, EU)  
Abstecher nach Paris: 
Inklusives Design – Cité des Sciences

Statistischer Einblick in Barrieren im Zugang zu Kultur

UK-Umfragen

1988 boten 1 % aller Museen Punktschrift an (MA/RNIB), 1998 waren es 4 % (MGC/Domus) – kann das Fortschritt genannt werden?

Weniger als 1/3 der Empfangsbereiche waren mit einer induktiven Höranlage ausgestattet (Scope, 2000; MLA 2002). 

Etwa 2 % der Webauftritte von Museen, Bibliotheken und Archiven erfüllen die Webaccessibility-Richtlinien (WCAG) des WAI bis Niveau AA. (City University/MLA, 2005). 

Barrieren im Zugang zu Kulturstätten fϋr behinderte Menschen

Barrieren sind vielfältig: 

· individuelle Einstellung

· institutionelle Einstellung (in die Kultur der Organisation eingebettete Barrieren) physische, sinnliche, intellektuelle Barrieren
· wirtschaftliche Barrieren

· in das Bildungssystem eingebaute Barrieren
· Transport
Das Fehlen zugänglicher Kulturangebote („Kein Ort. Nirgends” wie das Christa Wolf einmal sagte).
Barrieren sind interdependent. In einer sich ständig ändernden Welt treten immer wieder neue Barrieren auf.  

Erfahrungen behinderter Menschen

„Ich gehe nie wieder in dieses Museum zurück. Es gibt gar nichts zur Kultur der Gebärdensprachenbenutzer. Es ist, als ob wir nicht existieren würden.”  

„Das Theater ist ganz neu und zugänglich, aber die tun als käme ich von einem anderen Planeten. Ich geh lieber zum anderen Theater, auch wenn ich dort die

Treppen raufgetragen werden muss.”  

„Ich habe mir das Paradies immer als Bibliothek vorgestellt. Andere stellen es sich als Garten oder vielleicht als Palast vor. Und da fand ich mich, sozusagen, von neunhunderttausend, in vielen Sprachen geschriebenen Büchern umrundet. Ich wurde mir bewusst, dass ich kaum ihre Titel und Kanten erkennen konnte…
…wir waren zwei gelehrte Menschen, die durch eine Bibliothek verbotener Bücher wanderten.” 
Jorge Luis Borges, Blindheit (aus dem franz. übersetzt)
England im Wandel: Politik
Das Antidiskriminierungsgesetz „Disability Discrimination Act” (DDA 1995) hat fϋr behinderte Menschen ein Recht auf den Zugang zu Dienstleistungen geschaffen (www.drc-gb.org) 

Die Kulturpolitik verlangt von Kulturstätten, dass sie sich in „Agenden des sozialen Wandels” verwandeln  („Libraries, Museums, Galleries and Archives for All: cooperating across the sectors to tackle social exclusion” (2001, www.dcms.gov.uk)
Deren vereinter Impuls hat eine vorher nie da gewesene Dynamik ausgelöst. 
England im Wandel: Politik und Praxis

Die Kulturpolitik macht existierende gute Praxis zum Standard:

1984: Als Verteiler von Kulturgeldern verlangt der „Arts Council“, dass Empfänger von Zuschüssen ihr Engagement für Barrierefreiheit für behinderte Menschen bezeugen.
1991: Die Arts Lottery, die £250 Millionen pro Jahr verteilt, macht die Zugänglichkeit für behinderte Menschen zu einem der acht wesentlichsten Kriterien fϋr die Gewährung von Zuschüssen. Der Heritage Lottery Fund entwickelt ähnliche Förderkriterien.

Beispiel Audiodeskription (wird z.B. bei ZDF, Arte und seit ca. einem Jahr 

beim ORF eingesetzt):

1986: ein Theater mit Audiodeskription

2000: sind es bereits 100

1990: Mediengesetzgebung erkennt die Rechte sehbehinderter Fernsehzuschauer an   

2000: über 100 Videos mit Audiodeskription

2003: beinahe 200 Kinos bieten Audiodeskription an

2004: mehrere hundert Stunden Audiodeskription pro Monat im Fernsehen

2006: ein paar Dutzend Museen bieten akustische Führer mit Audiodeskription an

DDA: das Recht auf Dienstleistungen

1996: Verweigerung eines Dienstes ist ein Gesetzesverstoß

1999: Verpflichtung „reasonable adjustments” (zumutbare Adaptierungen) zu unternehmen und Hilfsmittel zur Verfügung zu stellen

1999: „anticipatory duty”: Dienstleister sollen wissen, was die Bedürfnisse behinderter Menschen sind

1999: diskriminierende organisatorische Politiken und Abläufe sollen abgebaut werden   

2004: physischer Zugang zu Dienstleistungen

DDA: die Pflicht zu antizipieren
DDA Codes of Practice (begleitende Erklärungen zum Gesetz) empfehlen:

· Organisatorische Zugangspolitiken
· Aktionspläne für mehr Zugänglichkeit
· Accessibility-Audits
· Ausbildung der Mitarbeiter/innen 
· Beratung durch behinderte Menschen 

als Maßnahmen, um die „anticipatory duty” zu erfϋllen. 

Wie verhalten sich Museen, Bibliotheken und Archive zur „anticipatory duty”

86 % nennen Gleichberechtigung als Teil ihrer Unternehmensphilosophie, und

führen behinderte Menschen als Zielgruppe an (Museen: 82 %)

27 % haben einen Accessibility-Maßnahmenplan (17 %)

67 % haben Accessibility-Audits durchgeführt (72 %)

54 % schulen alle Mitarbeiter/innen durch „disability trainings” (55 %)

49 % konsultieren Benutzergruppen (47 %)

33 % testen und begleiten neue Dienstleistugen durch Benutzer/innen und Nichtbenutzer/innen (36 %)

Quelle: MLA Disability Survey 2001 

Vorteile der Planung

The MLA Disability Survey 2001 hat gezeigt, dass von den „high performers” unter den befragten Organisationen (sie erfüllten mehr als 85 von 125 Indikatoren):
· 9 von 10 ein Accessibility-Audit unternommen haben. Als Vergleich waren es weniger als ein Drittel der „low performers”.  
· 9 von 10 haben „disability training” organisiert. Als Vergleich waren es weniger als ein Fϋnftel der „low performers”.  
· Doppelt so viele der „high performers” hatten einen Maßnahmenplan für Barrierefreiheit als „low performers”.
· „High performers” ließen sich 10 Mal öfter von behinderten Menschen beraten als „low performers”. 

Kulturstätten als Orte der Kommunikation

Beispiel Tate Modern 

· BSL at Tate Modern

Colchester Museum

· Slide T&W Museums
Kommunikationskultur fϋr alle Sinne

Poetisches Manifest fϋr die Multisensorialität

„Ich denke sowieso mit dem Knie.”

Joseph Beuys

„Ich bin Hirte. Die Herde, das sind meine Gedanken und meine Gedanken sind alle Empfindungen. Ich denke mit den Augen und mit den Ohren und mit den Händen und mit den Füßen und mit der Nase und mit dem Mund.” 

Fernanda Pessoa, Der Hirte
Vermittlung von Kommunikationskultur

www.tate.org.uk/imap 

MLA
· Gegründet 2002
· Finanziert durch das Ministerium für Kultur, Medien und Sport.
Zuständige Behörde für Museen, Bibliotheken und Archive in England
· 9 Regional Museums, Libraries and Archive Councils
· Jedes verfügt über Personal für „Learning and Access” und hat die Aufgabe  soziale Inklusion, kulturelle Vielfalt und Barrierefreiheit voranzutreiben
· 4 regionale „Disability Networks” 

MLA Informationen zu Barrierefreiheit 
· Disability checklist (helps plan access) improvements
· Disability Portfolio (12 publications with guidance)
· Disability Experts (database of disability trainers and consultants
Mehr Informationen unter
www.mla.gov.uk 

click „policy”; click „diversity”; click „Disabled people” and
www.inspiringlearningforall.gov.uk 

Kultur und Verantwortung

„Illuminimi d’immenso.”

„Erleuchte mich mit Unermesslichkeit.” 

Ich kann mir keine bessere und schönere Definition der Aufgabe 

von Kultur vorstellen, als dieses kϋrzeste Gedicht Ungaretti’s. 

Unser heutiges Treffen soll Impulse fϋr den wahrhaftigen Abbau von Barrieren im Zugang zu Kultur fϋr behinderte Menschen auslösen, damit behinderte Menschen die Unermesslichkeit des Kulturangebots voll genießen können. 

Bedingungen für den langfristigen Abbau von Barrieren im Zugang zu Kulturangeboten: 
Kanadische Gedanken zum Wandel in England – 
Museums-Konsulentin Diane Callingher:
· Gesetzliche Anerkennung des Rechtes auf Zugang zu Kultur für behinderte Menschen 
· Zugänglichkeit als Kriterium für Kulturförderung
· Kulturwechsel und Wandel der Werte innerhalb der Kulturstätten 
· Barrierefreiheit als integraler Teil von allem was die Organisation tut (systematische Planung, Evaluation) 
· Beratung durch behinderte Menschen
· Strukturen, die es Mitarbeiter/innen ermöglichen, ihre eigene Kreativität und Motivation einzusetzen
· Förderung und Vernetzung guter Praxis und Innovation

Barrierefreiheit dient der ganzen Gesellschaft.
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